
t ragen und i n we l twe i t em Maßstab Veran twor tung zu übernehmen. 
Unsere M i t a rbe i t i m Sicherheitsrat i n den Jahren 1977 und 1978 ist 
dafür e in Beispiel . 
Von Anfang an hat die Bundesrepubl ik Deutschland ihre Mi tg l i ed­
schaft i n dieser Wel torganisat ion als Dienst an den Menschenrech­
ten begri f fen. M i t Nachdruck befürworten w i r Bemühungen, den 
Schutz der Menschenrechte zu verstärken u n d ihre Durchsetzung 
zu verbessern. Diesem Zie l dienen unsere Vorschläge für eine welt­
weite Abschaf fung der Todesstrafe, für vorbeugende Maßnahmen 
gegen das Entstehen neuer Flüchtlingsströme — dazu diente auch 
die von uns vorgeschlagene Konvent ion gegen die Geiselnahme. 
Die W i rk l i chke i t , der w i r jeden Tag gegenüberstehen, ist bedrük-
kend und we i t von den Zielsetzungen entfernt , denen w i r uns alle 
verpf l ichtet fühlen, dennoch dürfen w i r n i ch t nachlassen, für die 
Ane rkennung der unveräußerlichen Rechte jedes Menschen einzu­
treten, ungeachtet seiner religiösen oder pol i t ischen Überzeugung, 
seiner H e r k u n f t oder Rasse. H ie r l iegt eine wicht ige Aufgabe dieser 
Weltorganisat ion. Die Zus t immung , die e in Staat erfährt, muß auf 
der Fre ihe i t seiner Bürger und n ich t auf der Stärke seiner Waffen 
beruhen. 
Aber zwischen der Idee des we l twe i ten Friedens u n d der Realität 
einer Welt vol ler Kon f l i k t e u n d Gewalt l iegt e in t iefer Graben. Dag 
Hammarskjöld erklärte i n seinem letzten Jahresber icht als Gene­
ralsekretär i m Jahre 1961: 
»Das Unvermögen, Entscheidungen oder Ak t i onen der Organisat ion 
i m Rahmen der Best immungen der Charta Respekt zu verschaffen, 
w i r d oft als Versagen der Organisat ion angesehen. Es wäre woh l 
r icht iger, es als e in Versagen der Weltgemeinschaft i n Gestalt ihrer 
Mitg l iedstaaten zu betrachten, besonders jener, die ganz d i r ek t be­
trof fen sind. E in Unvermögen, geordnet zusammenzuarbei ten — 
Schr i t t für Schr i t t — und die Charta zu einer lebendigen Realität 
prakt ischen pol i t ischen Handelns zu machen, was sie recht l i ch j a 
schon ist.« 
Es re icht n i ch t aus, wenn w i r nur bedauern, daß sich seit j enen Wor­
ten n icht v ie l geändert hat. Sie, He r r Generalsekretär, haben i n 
I h r e m Ber icht an die 37. Genera lversammlung Hinweise gegeben, 
wie das In s t rumen ta r ium der Vere inten Nat ionen w i rksamer für die 
Erre ichung des Ziels der ko l l ek t i ven Sicherhei t nutzbar gemacht 
werden kann . Die Bundesrepubl ik Deutschland unterstützt Ihre 
Vorschläge. 
Es ble ibt unsere Verp f l i chtung gegenüber der Menschheit , keine 
Mühe zu scheuen, u m die Ziele der UN-Charta zu ve rw i rk l i chen , so 
schwier ig und mühsam der Weg do r th in auch sein mag. Die mora l i ­
sche r 'uhrungsrol le der Vere inten Nut ionen und die universale Ak­
zeptanz ih re r Entscheidungen und Resolutionen werden entschei­

dend gefördert, je stärker sie als Ausdruck von Gerecht igkei t und 
pol i t ischer Weisheit erscheinen. 
Die Vere inten Nat ionen spielen bei der Erarbe i tung neuer Regeln 
in ternat iona len Verhaltens und bei der We i te rentw ick lung des Völ­
kerrechts eine bedeutsame Rolle. Das Völkerrecht b indet jeden: den 
Schwachen wie den Starken. Die Souveränität der einzelnen Staa­
ten und das Konzept der Universalität stehen i n e inem natürlichen 
Spannungsfeld. H ier l iegt eine der großen Aufgaben dieser Weltor­
ganisat ion: nach e inem Gleichgewicht zwischen den Interessen des 
einzelnen Mitgl iedstaates und den wohlbegründeten Ansprüchen 
der Gesamthei t zu streben. 
I ch glaube fest daran, daß der Gang der Geschichte wegführen w i r d 
von kurzs icht iger , egozentrischer Machtpo l i t ik . Hegemonialstreben 
u n d das Trachten nach Dominanz haben i n dieser Welt keine Zu­
kun f t . I m m e r mehr Staaten begreifen sich als Mi tg l i ed einer Welt­
gemeinschaft m i t gleichen Rechten und gleichen Möglichkeiten. Es 
ist po l i t isch weise, diese En tw i ck lung m i t Energie und Geduld zu 
fördern. 
He r r Präsident, w i r Deutschen bemühen uns, andere Völker, ihre 
K u l t u r und Geschichte zu verstehen und m i t ihnen i n Verb indung 
zu treten. Dies g i l t n icht n u r für Nord- u n d Südamerika, w o h i n M i l ­
l i onen von Deutschen ausgewandert sind, m i t deren neuen Heimat­
ländern uns heute noch mannig fa l t ige wir tschaf t l iche und k u l t u r ­
elle Bande verbinden. Dies g i l t auch für den Fernen Osten, dessen 
Sprachen und K u l t u r e n unsere Schri f tste l ler und Philosophen 
ebenso fasz iniert haben wie die Sprachen und K u l t u r e n des Nahen 
u n d M i t t l e r e n Ostens, wo Ursprünge der europäischen Z iv i l i sa t ion 
l iegen. A u c h m i t A f r i k a fühlen w i r uns durch enge, f reundschaft l i ­
che Beziehungen verbunden. >Toleranz< is t das Schlüsselwort für 
internat iona le Zusammenarbe i t und das Verständnis zwischen den 
Völkern. 
Viele Jahre der Er fahrung i m öffentlichen Leben und i m Bereich 
in ternat iona ler Po l i t ik haben m i r immer wieder vor Augen geführt, 
daß Toleranz, wie i m pr i va ten Bereich, i n den Beziehungen zwi­
schen den Staaten unerläßlich ist. Toleranz i m zwischenstaat l ichen 
Bere ich bedeutet Respekt vor der histor ischen und ku l tu r e l l en Iden­
tität jeder Nat ion und ih r en pol i t ischen, w i r tschaf t l i chen und sozia­
len Bedürfnissen. Die Bundesrepubl ik Deutschland, für die ich hier 
zu sprechen die Ehre habe, ist bereit, entsprechend der Zielsetzun­
gen der UN-Charta Toleranz zu üben und als guter Nachbar m i t 
al len Staaten i m Fr ieden zu leben. 
I ch wünsche den Vere inten Nat ionen u n d ihrer A rbe i t für den Frie­
den Ausdauer und Erfolg. Das Zie l der Fr iedensbewahrung und die 
Ho f fnung der Menschhei t i n unsere Weltorganisat ion verdienen un ­
seren vo l len Einsatz. 

B R E N N P U N K T E 1983 
USA/UdSSR Raketenver-
handlungen unterbrochen! 

26 Vere inte Nat ionen 1/84 


